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Dabei kann nur wiederum betont werden: Für alles, 
was nicht unsere hiesige, naturwissenschaftlich defi-
nierbare Welt betrifft, sondern eine jenseitige, gött-
liche, außerhalb von Zeit und Materie stehende 
Wirklichkeit, fehlen unserer Sprache die geeigneten 
Worte – eine Mitteilung unserer inneren Erfahrungen 
und Einsichten kann also nur durch „Bilder“, durch 
Umschreibungen versucht werden. Dazu eignet sich 
Lyrik besonders gut – und, selbstverständlich, die so 
herrlich mehrdeutig so genannte bildende Kunst.

Wie schön, dass uns für die Illustration dieses Heftes 
Fotos von Skulpturen einer Keramikkünstlerin, 
Barbara Michl, zur Verfügung stehen, die als Mutter 
von 3 Söhnen mit beiden Füßen fest im heutigen 
Leben steht und die doch ihre künstlerische Arbeit 
immer wieder dem Thema „Engel“ (von ihr auch 
spirituals oder Worttransporter genannt) widmet. 

Barbara Michl, Jahrgang 1956, bekennt:

Mich interessieren mehr die bleibenden Dinge, die, über 
Jahrtausende als gut und wichtig erkannt, bewahrt und 
beschützt werden müssen und die immer wieder in 
jeweils zeitgemäßer Umsetzung neu dargestellt werden 
sollten. Ich bemühe mich, meinen Glauben zu visuali-
sieren. Von früh an hat mich dieser wunderbare Vers aus 
der Kantate von J. S. Bach inspiriert: 

„Gottes Engel weichen nie.
Sie sind bei mir allerenden.
Wenn ich schlafe, wachen sie, 
wenn ich gehe, wenn ich stehe, 
tragen sie mich auf den Händen.“ 

Und – alle Engel sagen zuerst: „Fürchte Dich nicht!“

Nachdem Malewitsch1 uns den Herrgottswinkel gestoh-
len hat, gebe ich ihn mit meiner Arbeit wieder zurück.

Womit wir wieder beim „Schock der Moderne“ 
(siehe Leser-Echo) angelangt wären ...

1	 Auf der Homepage der TAZ schrieb Ira Mazzoni 2006: 
Ab 1966 hängt Flavin zum Quadrat gefügte Neonröhren vor 
Raumecken, in denen sich das farbige Licht indirekt mischt. 
„Herrgottswinkel der Moderne“ nennt Tierolf diese Arbeiten, 
die nicht auf religiöse Volkskunst rekurrieren, sondern eben auch 
auf das Allerheiligste der Avantgarde: Malewitschs „Schwarzes 
Quadrat auf weißem Grund“.

Journalismus
von Christine Korntner

Der Journalismus ist der Feind der Zeitgeschichte. Kaum ist sie auf der Welt, wird sie nieder-geschrieen, zwischen Zeitungspapier versteckt oder totgeschwiegen und auf dem Friedhof der Politik zu Grabe getragen. Die Historiker der übernächsten Generation exhumieren dann die Leich’, wollen sie wieder beleben, indem sie ihr den neuen Zeitgeist einblasen. Und da zerbröselt’s regelmäßig die Mumie der verflos-senen Zeitgeschichte, der Staub der Geschichte fliegt davon, und übrig bleibt das nackte Gerippe der Wahrheit. Aber es gibt schon wieder neue Journalisten, die sich aus dem Geldbörsel der Politik ein neumodisches Gwanderl abkaufen lassen und es dem Wahrheitsgerippe umhän-gen, sodass nur mehr der Totenkopf von vorge-stern herausschaut.

Engel der Dichter
von Isolde Lachmann

Manchmal glaube ich deine
Schritte zu spüren und

den Wind der Bewegung,
mit dem du dich mir

zuwendest.

Dann weiß ich, du verwandelst
meine arme Sprache in ein

flammendes Gesicht, das vielen
glüht und vielen leuchtet.

Und es erscheinen die Worte
wie von selbst und ordnen

sich zu einem Sinn, der mich
am meisten überrascht.

Wie oft war es, Engel,
dass ich nur die Hand bewegt und
du mir deine Worte eingehaucht!

Es ist uns zugefallen, sagen wir 
und denken nicht, dass hinter  

jedem Zufall Gottes Engel steht.
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